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Kaiſers Geburkstkag.
Berlin, 27. Jan. Jm königlichen Schloß zu Berlin ſpielte ſich

die Geburtstagsfeier heute weſentlich einfacher ab als in frü-
heren Jahren. Wenn auch die Veranſtaltungen dieſelben ge-
blieben ſind, ſo iſt doch der Kreis der Geburtstagsgäſte bedeu-
tend eingeſchränkt. Vor allen Dingen ſind die kaiſerlichen Lo-
giergäſte, die ſchon ihre Teilnahme feſt zugeſagt hatten, wegen
der Krankheit des Prinzen Adalbert nicht erſchienen, ſo daß die
Bundesfürſten in dieſem Jahre ſämtlich fehlen. Auch von der
kaiſerlichen Familie ſelbſt fehlen heute einige Mitglieder. So
hat z. B. die Kaiſerin der Teilnahme an allen Feſtlichkeiten
entſagt. Sie hat ſich völlig der Pflege des erkrankten Prinzen
gewidmet und hält ſich wegen der Anſteckungsgefahr völlig iſo-
liert in der Nähe des Krankenzimmers auf. Auch Prinz Jo-
achim, der in Straßburg ſeine Studien betreibt, iſt auf kaiſer-
lichen Wunſch der Feier ferngeblieben. Nachdem der Monarch
ſchon in den frühen Morgenſtunden die Glückwünſche ſeiner nä-
heren Umgebung entgegengenommen hatte, verſammelten ſich
zwiſchen 9 und 10 Uhr die Mitglieder des Kaiſerhauſes und die
in Berlin erſchienenen Geſchwiſter des Kaiſers, Prinz Heinrich
von Preußen und Prinzeſſin von Schaumburg und Landgraf
von Heſſen, ſowie die zum Hauptquartier gehörigen Offiziere
und Hofchargen im Pfeilerſaale, wo die Gratulation ſtattfand.
Inzwiſchen entwickelte ſich in der Kapelle des königlichen Schloſ-
ſes das glänzende höfiſche Bild, deſſen maleriſche Pracht noch
nirgends übertroffen worden iſt. Die Botſchafter und die an-
deren Chefs der hier akkreditierten Miſſionen, die Bevollmäch-
tigten zum Bundesrat, die Generalfeldmarſchälle und andere
Mitglieder der hohen Generalität, die Mitglieder des hohen Or-
dens vom Schwarzen Adler und die Häupter der fürſtlichen
Häuſer, dazu die Kommandeure der Garde und Deputierte der
in Berlin und Potsdam liegenden Leibregimenter nahmen am
Gottesdienſt teil. Die Stadt Berlin war durch den Oberbürger-
meiſter und den Stadtverordnetenvorſteher vertreten, ebenſo
hatten die Städte Charlottenburg und Potsdam ihre Oberhäup-
ter entſandt. Vom Reichstag und vom Landtag waren die Prä-
ſidien anweſend, außerdem ſah man Deputierte der Univerſität
und der Geiſtlichkeit. Der Reichskanzler, der ſehr früh erſchie-
nen war, unterhielt ſich lange mit ſorgenvoller Miene mit den
verſchiedenen Botſchaftern, am meiſten mit dem öſterreichiſchen
und dem engliſchen Botſchafter. Dieſe Unterredung, die annä-
hernd eine Viertelſtunde dauerte, wurde allgemein bemerkt.
Kurz nach 1014 Uhr erſchienen unter großem Vortritt der Kaiſer

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

„Alſo es reizt Sie doch trotz der anderen?“
„Welcher anderen?“ fragte Laßwitz erſtaunt.

„Um deretwillen Sie die Wiedergeburts
„Ach ſo!“ Laßwitz brach jetzt in ein ſchallendes Gelächter

aus, und der andere ſtimmte mit ein. So war es alſo vorhin
doch nur Scherz geweſen. Das hatte er ja gleich gedacht.

Nun tauſchten ſie noch zuſammen Erinnerungen von ihrer
auf Kriegsſchule in Berlin verlebten Zeit aus.

„Es war doch eine tolle Zeit damals. Wiſſen Sie noch die
ſüße kleine Lonny vom Reſidenztheater und die Mizi und die
Hanſi, und wie ſie alle hießen? Vor dem Unwiderſtehlichen
wurden auch die ſprödeſten Frauenherzen weich,“ neckte Roſen
wieder.

„Von Sprödigkeit habe ich bei dieſen Frauen nicht viel ge-
merkt,“ warf Laßvwitz zyniſch ein. „Jch kannte nur Weiber,
aber nicht das Weib. Und wenn es einem dann einmal be-
gegnet, ſolch ein Weib nämlich, das man bisher nur vom Hö-
renſagen kannte ich ſage Jhnen, Kamerad, da kann man vom
anenverächter und -verderber zum Frauenbewunderer wer-

en.“

Roſen ſtarrte etwas verwundert in das Geſicht des anderen.
Er konnte dieſe Worte weder mit der ſonſtigen Art des Spre-
chenden, noch mit ſeiner vorhin deutlich kundgegebenen Ab-
ſicht, der ſchönen Schweſter den Hof zu machen, in Einklang
bringen.

„Sind Sie dieſem Weib ſchon begegnet?“ fragte er.
„Jch bin.“
„Ah gratuliere,“ ſagte Roſen, dem Grafen die Hand ſchüt-
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und die Mitglieder der kaiſerlichen Familie. Da die Kaiſerin
fernblieb, führte der Kaiſer die Kronprinzeſſin. Der Gottesdienſt
oerlief in der üblichen feierlichen Weiſe.

Berlin, 27. Jan. Um 1014 Uhr vormittags intonierte der
Domchor den Pſalm 20. Am Kapelleneingang zeigte ſich die
Spitze des Zuges der Pagen, denen die Herren des großen Vor-
tritts folgten. Der Kaiſer führte die Kronprinzeſſin. Es folgten
der Kronprinz mit Prinzeſſin Heinrich, Prinz Heinrich und Prin-
zeſſin Eitel Friedrich, Prinz Eitel Friedrich mit Prinzeſſin Frie-
drich Leopold. Darauf kamen die übrigen Fürſtlichkeiten. Seine
Majeſtät und die Fürſtlichkeiten nahmen vor dem Altar Paatz,
hinter ihnen die Palaſtdamen, die Hofſtaatsdamen und die Da-
men der Höfe. Gemeindegeſang und Liturgie leiteten den feier-
lichen Gottesdienſt ein; Oberhofprediger Schloßpfarrer D. Dry-
ander predigte. Den Gottesdienſt ſchloß der Geſang des Dom-
chores mit Poſaunenbegleitung „Gott iſt gewaltig, vielgeſtaltig“,
dem das Niederländiſche Dankgebet folgte. Dann bewegte ſich
der Hof im Zuge von der Schloßkapelle aus nach dem Weißen
Saal. Der Kaiſer trat vor die Stufen des Thrones, der Kron-
prinz und die anweſenden Prinzen ſtellten ſich zur Rechten, die
Kronprinzeſſin und die Prinzeſſinnen zur Linken; die Muſik
ſetzte ein, die Salutbatterie begann unten im Luſtgarten zu ſchie-
ßen, die Gratulationsdefiliercour mahm ihren Anfang. Dem
Reichskanzler und dem ihm folgenden Staatsſekretär von Jagow
reichte der Kaiſer die Hand, ebenſo wechſelte er freundliche Wor-
te mit den Botſchaftern der fremden Staaten. Das Reichstags-
präſidiu mwar vollzählig erſchienen; der Kaiſer nahm die vom
Präſidenten ausgeſprochenen Glückwünſche entgegen und reichte
Herrn Kaempf die Hand, ebenſo dankte der Kaiſer durch Hand
ſchlag dem Präſidenten des Herrenhauſes v. Wedel und dem
Präſidenten des Abgeordnetenhauſes Grafen v. Schwerin-Lö-
witz, ſowie dem Oberbürgermeiſter von Berlin, Exzellenz Wer-
muth. Nach der Cour nahm der Kaiſer die Glückwünſche des
Staatsminiſteriums entgegen. Um 1214 Uhr ging der Kaiſer zu
Fuß nach dem Zeughauſe hinüber, begleitet von dem Kronprin-
zen, dem Prinzen Eitel Friedrich, Auguſt Wilhelm und Oskar
und den Herren des Hauptquartiers. Das Publikum begrüßte
den Kaiſer mit lauten Hochrufen, ebenſo die Jugendwehr, die im
Luſtgarten ſtand. Vor dem Zeughauſe erwies eine Ehrenkom-
pagnie vom Alexander- Regiment die Honneurs. Jm Lichthofe
wurde Seine Majeſtät von den Offizieren der Garniſon mit drei-
fachem Hurra empfangen. Die Parole lautete wie immer an
Königs Geburtstag: „Es lebe Seine Majeſtät der Kaiſer und

telnd. Er fühlte faſt eine Erliechterung. Die ſchöne Schweſter
wäre ihm doch zu ſchade für dieſen berüchtigten Frauenjäger
geweſen.

Neuntes Kapitel.
Graf Laßwitz war ſo weit hergeſtellt, daß er die Mahlzeiten

gemeinſam mit den anderen Patienten des Sanatoriums ein-
nehmen konnte.

Das gab eine kleine Senſation, als Baron von Roſen den
Grafen als ſeinen früheren Regimentskameraden vorſtellte.

Der ſchöne elegante Mann mit den ariſtokratiſchen Geſichtszü-
gen, den blitzenden Augen und dem exkluſiven Auftreten wirkte
wie Champagner in den weiblichen Gemütern.

Frau Behrendt, der die Verteilung der Plätze oblag, hatte ihn,
auf Roſens Angehen, zwiſchen eine der Komteſſen und Fräulein
von Dornau placiert, die ſich des neuen Ankömmlings warm
annahmen und ihn im Geſpräch mit allen Gepflogenheiten des
Sanatoriums bekannt zu machen ſuchten. Dazvwiſchen fand Laß-
witz aber Zeit, ſich mit Roſen zu necken, der alten Gräfin Braun-
fels einige Aufmerkſamkeiten zu erweiſen und den Komteſſen
Artigkeiten zu ſagen, dem niedlichen Couſinchen Roſens ab und
zu ein ſcherzhaftes Kompliment zuzurufen, worüber der Backfiſch
über und über errötete, und nicht zu guter Letzt der ihm gegen-
überſitzenden Schweſter verſtohlene Blicke zuzuwerfen.

Die Unterhaltung wurde bald allgemein und ſehr animiert.
Schweſter Carmen nahm wie immer daran teil, und es fiel
daru mnicht allzuſehr auf, daß der Graf auch einige Worte an
ſie richtete.

Jedenfalls hatte man ſich bei Tiſch ſo gut amüſiert wie noch
nie, und man ſah die Ankunft des Grafen als eine angenehme
Abwechſlung an.

Dieſe Stimmung hielt vor. Graf Laßwitz wußte ſich hier,
wie überall, zum Mittelpunkt des Intereſſes zu machen. Jeder

ſuchte ein Wort, einen Blick oder die Auszeichnung einer Anrede

153. Jahrgang.

König!“ Der Kaiſer nahm dann militäriſche Meldungen entge-
gen. Sodann nahm der Kaiſer den Vorbeimarſch der Ehren-
kompagnie und der Salutbatterie ab und kehrte unter den Hoch-
rufen des Publikums um 114 Uhr nach dem Schloſſe zurück.

Berlin, 28. Jan. Geſtern abend war im Kgl. Opernhauſe auf
allerhöchſten Befehl Galaoper. Geladenes Publikum füllte Bal-
kon und Ränge. Jn der großen Hofloge nahm der Hof Platz.
Der Kaiſer führte die Kronprinzeſſin. Gegeben wurde „Ker-
kyra“ von Joſef Lauff. Das erſte Bild ſpielte im alten Kerkyra;
das zweite zeigt das heutige Korfu mit dem Achilleion im Hin-
tergrund. Jn der Pauſe hielt der Kaiſer Cercle ab.

Berlin, 27. Jan. Der Kaiſer hat anläßlich ſeines Geburts-
tages den Kronprinzen zum Oberſten befördert. Das „Mili-
tärwochenblatt“ meldet: Freiherr v. Lyncker, General der Jn-
fanterie, Generaladjutant und Chef des Militärkabinetts des
Kaiſers, iſt a la ſuite des 1. Garderegiments zu Fuß geſtellt wor
den, v. der Mülbe, Generalleutnant z. D. in Berlin, zuletzt Kom-
mandeur der 19. Diviſion, Kohlhoff, Generalleutnant z. D. in
Berlin-Wilmersdorf, zuletzt Kommandeur der 35. Diviſion, und
v. Vallet Barres, Generalleutnant z. D. in Berlin, zuletzt Di-
rektor des Verſorgungs- und Juſtizdepartements beim Kriegs-
miniſterium, iſt der Charakter eines Generals der Jnfanterie
verliehen worden. Es ſind befördert: zu Admiralen die Vize-
admirale Pohl von der Marineſtation der Nordſee und zur
Stellung zur Verfügung Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs,
und v. Heeringen, Chef des Admiralſtabes der Marine, zu Vize-
admiralen die Kontreadmirale Gerdes, Direktor des Waffende-
partements des Reichsmarineamts, und Lans, beauftragt mit
der Führung des erſten Geſchwaders unter Ernennung zum
Chef dieſes Geſchwaders, zum Kontreadmiral der Kapitän zur
See Schrader (Friedrich), Abteilungschef im Reichsmarineamt.

Paris, 27. Jan. Der Londoner Sonderberichterſtatter des
Matin meldet, die türkiſchen Delegierten hätten die Nachricht,
daß die neue Regierung eine Summe von 100 bis 120 Millionen
Mark aufgetrieben habe, als nicht un wahrſcheinlich bezeichnet.
Die Regierung habe vielleicht gewiſſe Kronjuwelen als Pfand
gegeben, ſo z. B. den maſſiv goldenen, mit überaus koſtbaren
Edelſteinen geſchmückten Thron. Amerikaniſche Finanzleute
hätten dieſen bereits vor längerer Zeit kaufen oder beleihen wol-
len.

Ein Kaiſer- Abzeichen für Flieger.
Der Kaiſer hat anläßlich ſeines Geburtstages für die Flie-

geroffiziere, die das Pilotenexamen beſtanden und eine militäri-

und Erwiderung von ihm zu erhaſchen. Aber der hochmütige
Herr Graf zog gewiſſe Grenzen. Obgleich höflich gegen alle,
verſtand er es geſchickt, einen exkluſiven Kreis um ſich zu bilden
und etwaigem zudringlichen Entgegenkommen zu ſteuern. Die
einzige Bürgerliche, der er eine gewiſſe Aufmerkſamkeit und Ar
tigkeit zuteil werden ließ, war die Schweſter, doch da ſie voll-
ſtändig gleichmütig darüber hinwegging, ſo fanden die Neider
vorläufig keinen Grund, ſich darüber aufzuhalten.

Carmen ſah die Anweſenheit ihres Vetters im Sanatorium
als ein notwendiges Uebel an, mit dem ſie ſich, ſo gut es ging,
abzufinden wußte. Als jedoch ihre anfängliche Furcht, er wäre
ihr nachgereiſt, um ihr einen Heiratsantrag zu machen, allmäh
lich ſchwand und auch ſein ſonſtiges Verhalten ihr keinen Anlaß
zur Mißſtimmung gab, fand ſie ſchnell genug ihre ſorgloſe und
unbefangene Heiterkeit wieder. Schließlich machte ihr dieſes Ver
ſteckſpiel vor den anderen Spaß. Es entſtanden dadurch ſo viele
beluſtigende Momente, die freilich nur von ihm und ihr emp-
funden werden konnten.

Wenn ſie doch hin und wieder Skrupel über dieſe Heimlichkeit
empfand, ſo geſchah es nur im Gedanken an Hartungen, denn
ſie ſpielte ſich in ſeinem Hauſe, gewiſſermaßen unter ſeinen
Augen ab. Wenn ſie ſich auch damit tröſtete, daß ihre Familien-
und Privatverhältniſſe ihn nichts anzugehen brauchten, ſo hatte
ſie doch das Gefühl, ihn zu täuſchen, und dieſer Gedanke quälte
ſie beſonders in ſeiner Gegenwart ſehr heftig. Hoffentlich mach-
te Edgar dieſen zwieſpältigen Empfindungen in ihr durch ſeine
baldige Abreiſe ein Ende. Freilich ließ er bis jetzt noch nichts
davon verlauten, und eine gewiſſe Scheu hielt ſie davon ab, ihm
eine Andeutung darüber zu machen. Sein Fuß ſchien geheilt zu
ſein, doch klagte er zuweilen noch über Schmerzen.

(Fortſetzung folgt.)
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ſche Prüfung auf einer der Fliegerſtationen mit Erfolg erfüllt
haben, ein beſonderes Abzeichen geſtiftet. Es beſteht aus einer
ſilbernen Medaille mit einem Flugzeug in der Mitte, das von
e Lorbeerkranz umgeben und von der Kaiſerkrone gekrönt
ſt.

Noch keine Entſcheidung in Konſtankinopel.
In Konſtantinopel herrſcht, abgeſehen von einigen wenigen

Maßnahmen zur Sicherung der neuen Regierung, eine unheim-
liche Stille. Es iſt nicht zu erkennen, wann und in welchem
Sinne die Antwort der Pforte auf die Kollektiv-Note der Mäch-
te erfolgen wird. Andererſeits ſcheint man aber auch auf geg-
neriſcher Seite mit bindenden Entſchlüſſen noch zu zögern und
den Großmächten einſtweilen noch die Führung überlaſſen zu
wollen. So hat man den Eindruck, als könnten die Dinge noch
einige Tage im Ungewiſſen bleiben; doch muß, nach der großen
Ueberraſchung der letzten Tage, auch mit dem Eintritt unvor-
hergeſehener Ereigniſſe gerechnet werden, die dazu angetan wä-
ren, in der politiſchen Lage Wendungen von unabſehbarer Trag-
weite mit ſich zu bringen.

Rom, 27. Jan. Der hieſige ruſſiſche Botſchafter Krupenski
ſagte dem Redakteur der „Tribuna“, er ſei überzeugt, daß der
Krieg von neuem ausbrechen werde, da der Balkanvierbund
nicht gewillt wäre, auf Adrianopel zu verzichten. Bei nochma-
ligem Kriegsbeginn würden die Mächte ihre bisherige Neutra-
lität ſchwerlich einhalten können.

Paris, 27. Jan. Die franzöſiſche Regierung macht das Da-
tum der Entſendung der beiden Panzerkreuzer „Quinet“ und
„Erneſt Renan“ nach den türkiſchen Gewäſſern abhängig von
dem im Laufe des heutigen Tages aus Konſtantinopel eintref--
fenden ausführlichen Bericht des Botſchafters Bompard. Sollte
dieſer Bericht, wie man ziemlich ſicher annehmen darf, die mög-
lichſt ſchleunige Eentſendung der beiden Panzerkreuzer, die jetzt
aus Ko ſika nach Toulon zurückkehren, befürworten, ſo könnte
der Befehl für die Ausreiſe doch kaum vor Ende der Woche erfor-
gen, da die Vorbereitungen in Toulon mehrere Tage in Anſpruch
nehmen. Als wahrſcheinlich gilt, daß die Beſtimmung der bei-
den Schiffe zunächſt dem Schutze der franzöſiſchen Intereſſen an
der kleinaſiatiſchen Küſte dienen ſoll. Die franzöſiſche Regie-
rung ſetzt in die Stabilität des gegenwärtigen Regimes in Kon-
ſtantinopel großen Zweifel und rechnet mit der Möglichkeit von
Unruhen in Kleinaſien. Der Miniſterpräſident Briand hält es
für bedenklich, zur Aufrechterhaltung der Ordnung auf die ſtark
zuſammegeſchrumpften, in ihrer Diſziplin gelockerten türkiſchen
Bataillone zu rechnen.

Mailand, 27. Jan. Die Panzerſchiffe „Regina Elena“, Vit-
torio Emanuele“ und „Roma“ ſind in der Nacht unter dem
Kommando des Admirals Viale nach der im ſüdlichen Teil des
Aegäiſchen Meeres gelegenen Jnſel Aſtropolia in See gegangen.
Vizeadmiral Amero d'Aſte hat ſich auf der „Reginag Margheri-
ta“ eingeſchifft und alle Schiffe ſeiner Diviſion nach Auguſta
dirigiert. Das Kriegsſchiff „Agordat“, das den Transportdamp-
fer „Sannio“ mit türkiſchen Soldaten aus Tripolis nach Beirut
begleitet hat, erhielt Befehl, ſich dem Kommandanten des „Pi-
en in den Gewäſſern von Konſtantinopel zur Verfügung zu
tellen.

Berlin, 27. Jan. Der Konſtantinopeler Korreſpondent der
Berliner Morgenpoſt ſandte ein Telegramm über Konſtanza,
in dem er meldet, daß im Lager von Tſchataldſcha ſich eine Ge
genrevolution vorbereitet. Wie verlautet, hat Tſcherkeß Abuk
Paſcha, der Kommandant des vierten Armeekorps, ein Lands-
mann und Freund des ermordeten Kriegsminiſters Nazim Pa-
ſcha, eine von vielen Offizieren der Militärliga unterzeichnete
Proklamation an den Großweſir Mahmud Schewket geſandt,
worin dieſer aufgefordert wird, mit dem geſamten Kabinett
des Komitees abzudanken. Widrigenfalls würde er, Tſcherkeß
Abuk Pafcha, mit ſeinen Tſcherkeſſen, Kurden und Arabern auf
Konſtantinopel marſchieren, um das Kabinett zu ſtürmen.

Bukareſt, 26. Jan. Da die bulgariſche Regierung das Aus-
maß der Rumänien zu gewährenden Zugeſtändniſſe bisher amt-
lich in Bukareſt noch nicht mitgeteilt hat, ſo iſt der rumäniſche
Geſandte in London, Miſchu, beauftragt worden, dem bulgari-
ſchen Delegierten Danew mitzuteilen, daß die rumäniſche Regie-
rung dieſe amtliche Mitteilung dringend erwarte.

Paris, 27. Jan. In einem Konſtantinopeler Berichte des „Ma-
tin“, der keine Zenſur erlitten hat und jetzt über Bukareſt ein-
traf, wird beſtimmt verſichert, daß Naſim Paſcha nicht zufällig,
ſondern von Enver Bei ſelbſt mit voller Abſicht erſchoſſen wurde.
Enver feuerte 6 Revolverſüſſe auf den Kriegsminiſter ab, von
denen zwei in das linke Auge und in die Bruſt ihn töteten. Der
Korreſpondent des „B. T.“ teilt jedoch mit, er werde von jund-
türkiſcher Seite erſucht, dieſe Darſtellung entſchieden zu demen-
tieren. Die Jungtürken hätten beſtimmt gehofft, der Umſchwung
werde ohne Blutvergießen herbeigeführt werden können, und

bedauern tief, daß die Haltung der Gegenpartei den Gebrauch
der Waffen notwendig machte.

Konſtantinopel, 27. Jan. Die von den türkiſchen Blättern
geſtern gebrachten Nachrichten, eine „Lokalbank“ habe ſich dem
neuen türkiſchen Miniſterium gegenüber zur Zahlung eines
Anleihevorſchuſſes bereit erklärt, wird vom Konſtantinopeler
Berichterſtatter des, Daily Telegraph“ dahin gedeutet, daß die
„Deutſche Bank“ durch Vermittlung eines ottomaniſchen Bank-
hauſes dieſen Vorſchuß zahlen wird. Der Direktor der Bag-
dadBahn, Huguin, weilt in Konſtantinopel, um den Vertrag
Zum Bau der Konſtantinopeler Untergrundbahn abzuſchließen,
die mit deutſchem, von der „Deutſchen Bank“ gegebenen Gelde
erbaut werden ſoll. Die Konzeſſion dafür iſt bereits vor län-
gerer Zeit erteilt worden, doch verzögerten die Ereigniſſe der
letzten Wochen die Unterzeichnung des Vertrages. Am Samstag
iſt nun der Vertrag unterzeichnet und dabei feſtgeſetzt worden,
daß 50 Millionen Francs als Anerkennungsſumme für die ge-
währte Konzeſſion gezahlt werden. Dieſe Summe muß zurück-
gezahlt werden, ſobald die geplante große Anleihe nach Frie-
densſchluß untergebracht iſt.

Das neue preußiſche Wohnungsgeſetz.
Der im „Reichsanzeiger“ veröffentlichte Entwurf des Woh-

nungsgeſetzes bringt in dem Artikel 1 (Baugelände) gewiſſe Aen
derungen zum Baufluchtengeſetz vom 2. Juli 1875, die bezwek-

ken, die Möglichkeit zu gewähren, eine Abänderung der Bebau-
ungspläne in der Richtung mit dem Erfolg herbeizuführen, daß
ſich die Aufteilung des Bodens mehr als bisher dem Wohnungs
bedürfnis anpaßt und die unter Umſtänden, wie es in der Be-
gründung heißt, geeignete Mittel darſtellen, um regelnd auf die
Höhe der Bodenpreiſe einzuwirken, und ſo mehr als bisher die
Möglichkeit der ſtaatlichen Einwirkung ſicherſtellen. Die Aen-
derungen betreffen die Mitwirkung der Ortspolizeibehörde an
der Feſtſetzung der Fluchtlinien und der Schaffung von Plätzen
(Gartenanlagen, Spiel- und Erholungsplätzen) in ausgiebiger
Zahl und Größe. Neu iſt die Vorſchrift, die der Gemeinde das
Recht verleiht, mit dem Zeitpunkt, an dem die Straße oder der
Straßenanteil für den öffentlichen Verkehr und den Anbau
fertig geſtellt iſt, ein an der Fluchtlinie angrenzendes Grundſtück,
ſo weit es nach den baupolizeilichen Vorſchriften des Ortes nicht
zur Bebauung geeignet iſt, dem Eigentümer gegen Entſchädi-
gung zu entziehen. Von der Vorſchrift des den Gemeinden ein-
geräumten Bauverbots an den noch nicht für den Verkehr und
den Anbau fertiggeſtellten Straßen ſieht der Entwurf einen
Diſpens dann vor, wenn der Eigentümer eine Gewähr dafür
bietet, daß dem Wohnungsbedürfnis durch den Bau geſunder,
zweckmäßig eingerichteter Wohnungen Rechnung getragen wird
und dem Bau keine berechtigten Gemeindeintereſſen entgegen
ſtehen. Die Vorſchrift ſoll entſprechend der Abſicht des Entwurfs
die Wohnungsverhältniſſe im allgemeinen, wenn auch unter be-
ſonderer Berückſichtigung der Bedürfniſſe der minderbemittelten
Bevölkerungskreiſe verbeſſern und für alle Fälle Anwendung
finden, in denen das Bedürfnis nach Wohnungen in einer ge-
wiſſen Art und Größe beſteht und dieſem Bedürfniſſe durch die
Errichtung von Wohnungen der in Betracht kommenden Art ab
geholfen werden ſoll. Der Artikel 2 des Entwurfes enthält Be-
ſtimmungen über baupolizeiliche Vorſchriften u. a. über die Aus-
ſcheidung beſonderer Ortsteile, die für die Errichtung von An-
lagen nicht zugelaſſen ſind und die durch üble Dünſte, ſtarken
Rauch und ungewöhnliches Geräuſch Gefahren, Nachteile oder
Beläſtigungen für die Nachbarſchaft oder das Publikum über-
haupt herbeizuführen geeignet ſind.

Nach Artikel 3 können im Wege der Polizeiverordnung allge-
meine Vorſchriften über die Benutzung der Gebäude zum Woh-
nen und Schlafen erlaſſen werden (Wohnungsordnungen). Für
Gemeinden und Gutsbezirke mit über 10 000 Einwohnern ſind
ſolche Wohnungsordnungen zu erlaſſen. Durch Wohnungsord-

nungen kann vorgeſchrieben werden, daß als Wohn und
Schlafräume, auch die Küchen, nur ſolche Räume benutzt werden
dürfen, welche zum dauernden Aufenthalte von Menſchen bau-
polizeilich genehmigt ſind. Wohnungsordnungen können insbe-
ſondere Vorſchriften treffen über die der geſundheitlichen An-
forderung entſprechende bauliche Beſchaffenheit und die Jnſtand-
haltung der Wohn und Schlafräume, auch der Küchen, eine
den Anforderungen des Familienlebens entſprechende Trennung
der von verſchiedenen Haushaltungen benutzten Wohn und
Schlafräume voneinander, die Zahl und Beſchaffenheit der er-
forderlichen Kochſtellen, Aborte, Waſſerentnahmeſtellen und Aus-
güſſe, die dem geſundheitlichen und ſittlichen Jntereſſe zuläſſige
Belegung der Wohn und Schlafräume, die Einrichtung, Aus-
ſtattung und Unterhaltung der den Dienſtboten oder Gewerbe-
geholfen zugewieſenen Schlafräume und Bedingungen, unter
denen die Aufnahme nicht zur Familie gehöriger Perſonen ge-
gen Entgelt als Zimmermieter, Einlieger oder Schlafgänger
ſtatthaft iſt. Durch Polizeiverordnungen können Mindeſtanfor-
derungen hinſichtlich der Beſchaffenheit der Unkterkunftsräume
für Arbeiter vorgeſehen werden.

In der Begründung zu den Vorſchriften heißt es, es erſcheine
gegenüber der bisherigen Rechtſprechung nicht als zweifelsfrei,
ob die in Frage kommenden Vorſchriften in allen Beziehungen
in dem geltenden Polizeirecht eine hinreichend ſichere Grundlage
finden. Jnsbeſondere gelte dies von den Vorſchriften, wodurch
im geſundheitlichen, ſittlichen und ſozialen Jntereſſe eine gewiſſe
Trennung der Familien vorgeſchrieben wird ſowie hinſichtlich
der Beſchaffenheit der Wohn und Schlafräume gewiſſe Anfor-
derungen geſtellt werden. Es ſoll daher außer Zweifel geſtellt
werden, daß die vorgeſehenen Beſtimmungen auf dem Wege der
Polizeiverordnung erlaſſen werden können. Durch Art. 4 8 1
ſollen, unbeſchadet der allgemeingeſetzlichen Befugniſſe der Orts-
polizeibehörden, die Ge meindevorſtände zur fortlaufenden Auf-
ſicht über das Wohnungsweſen verpflichtet werden.

Für Gemeinden mit mehr als 100 000 Einwohnern iſt zur
Durchführung der Wohnungsaufſicht ein Wohnungsamt zu er-
richten, das mit dem erforderlichen in geeigneter Weiſe vorge-
bildeten Perſonal, insbeſondere mit einer genügenden Anzahl
beamteter Wohnungsaufſeher, beſetzt ſein muß, dem auch ehren-
amtlich tätige Perſonen als Mitglieder angehören können. Eine
entſprechende Vorſchrift kann auch für kleinere Gemeinden durch
Anordnung der Aufſichtsbehörde erlaſſen werden. Mehrere Ge
meinden können ſich zur Errichtung eines gemeinſamen Woh-
nungsamtes für ihre Bezirke vereinigen. Auch ein weiterer
Kommunalverband kann ein gemeinſames Wohnungsamt errich-
ten. Dem Wohnungsamte können von der Gemeinde andere
verwandte Aufgaben übertragen werden.

Zur neuen Militärvorlage
wird augenſcheinlich offiziös in der „Köln. Ztg.“ geſchrieben:
Die Erörterungen über die zu erwartende Militärvorlage beru-
hen durchweg auf Vermutungen, die von nicht verantwortlicher
Seite aufgeſtellt werden. Die Vorarbeiten für dieſe Vorlage
ſind noch nicht ſo weit vorgeſchritten, daß ſich von amtlicher Seite
ſchon jetzt Mitteilungen über den Umfang der Vorlage und über
die ſich daraus ergebenden Koſten machen ließen. Bedauerlich
bleibt dabei der fortgeſetzte Hinweis auf die vorhandenen Lük-
ken in unſerer Heeresorganiſation, die ſelbſtverſtändlich auch
an amtlicher Stelle hinreichend bekannt ſind. Aber dieſer Hin
weis, der ſich ſogar auf die angeblich peſſimiſtiſche Stimmung
im Offizierkorps erſtreckt, iſt geeignet, das Anſehen unſeres Hee-
res durch Anzweifeln ſeiner ſteten, unbedingten Kriegsbrauch-
barkeit nicht allein dem Auslande, ſondern auch dem Jnlande
gegenüber herabzuſetzen, wozu nicht die geringſte berechtigte
Veranlaſſung vorliegt. Es kann nicht geleugnet werden, daß
ſich die politiſchen Verhältniſſe in jüngſter Zeit gegenüber denen

vor zwei Jahren nicht unerheblich verſchärft haben, wodurch ſich
das Einbringen einer erweiterten Militärvorlage als zwingende
Notwendigkeit ergab und dieſe Vorlage in vollem Maße gerecht-
fertigt wird. Ebenſo bedauerlich ſind ſodann die Mitteilungen
über bevorſtehenden Perſonenwechſel in den militäriſchen leiten-
den Stellen, die ebenfalls lediglich auf Vermutungen beruhen.
Hierbei ſollte aber mit um ſo größerer Vorſicht verfahren wer-
den, als mit ſolchen Nachrichten den einzelnen Perſonen Scha-
den zugefügt wird. Hierzu gehört als Beiſpiel auch die neuer-
dings verbreitete Nachricht, daß der Generalſtabsarzt der Ar-
mee, Dr v. Schjerning, den Abſchied nehmen werde, was jeder
tatſächlichen Grundlage entbehrt. Unerhört iſt die für dieſen
Rücktritt angegebene Begründung, in der wieder eine deutſche
Einrichtung, die des roten Kreuzes, in ſeiner Tätigkeit im Bal-
kankriege vor den Augen der ganzen Welt in der unbegründet-
ſten Weiſe gegenüber den gleichen Einrichtungen anderer Länder
herabgeſetzt wird. Es iſt ganz unverſtändlich, was ſich die Ver
breiter derartiger, aus der Luft gegriffener Nachrichten den-
sai 'uabajqvu siubnag siujuuazun ao(pij(pvl 4obiyga uoa a10 Usz
iſt auch mit der Nachricht von dem Rücktritt des Generalmajors
Schmiedecke der Fall, deſſen Belaſſung in der Stelle als Chef
des Stabes der Generalinſpektion des Militärverkehrsweſens
gerade jetzt unbedingt erforderlich iſt, wo die Stelle des Gene-
ralinſpekteurs neu beſetzt werden ſoll.

Provinz und Umgegend.
Eisleben, 27. Jan. Vermißt wird ſeit Sonnabend der Berg-

faktor a. D. A. Ulbrich von hier. Er iſt am Sonnabend vor-
mittag von einem Ausgang nicht zurückgekehrt und man be-
fürchtet, daß ihm ein Unglück zugeſtoßen iſt.

Halle, 28. Jan. Oberſt Wentſcher, Kommandeur des Mans-
felder Feldartillerie- Regiments Nr. 75, wurde zum Komman-
deur der 20. Feldartilleriebrigade ernannt. Die 20. Brigade
hat ihren Sitz in Hannover. Bisheriger Kommandeur war Ge-
neralmajor Prinz Friedrich von Sachſen-Meiningen. Dieſer
Brigade gehören an das Feldartillerie- Regiment von Scharn-
horſt (1. Hannoverſches) Nr. 10 und das Niederſächſiſche Feld-
artillerieregiment Nr. 46.

Halberſtadt, 26. Jan. Der Lederzurichter Adolf Kohlruſch
iſt ſeit dem 8. d. M. ſpurlos verſchwunden. Seine Frau lag im
hieſigen Krankenhaus; als ſie am Montag entlaſſen wurde, fand
ſie bei ihrem Nachhauſekommen die Wohnung leer, der Mann
war verſchwunden. Er hatte ſich von ſeinem Arbeitgeber die
Papiere nach Burg bei Magdeburg nachſchicken laſſen und dort
auch von der Poſt abgeholt, während ſpäter nachgeſandte Brief-
ſchaften den Empfänger nicht mehr antrafen.

Lokales.
Merſeburg, 28. Jan.

Kaiſers Geburkstag wurde wie wir in Ergänzung der Berichte
in voriger Nummer mitteilen, in hergebrachter Weiſe in Merſe-
burg gefeiert. Bei dem Feſtmahl im „Tivoli“, das ſich ſtarker
Beteiligung zu erfreuen hatte, brachte Herr Regierungs-Prä-
ſident v. Gersdorff in patriotiſchen Worten das Hoch auf Seine
Majeſtät aus. Der Landwehrverein feierte abends von 8 Uhr
ab im „Tivoli“. Der Vorſitzende des Vereins, Herr Regierungs-
Aſſeſſor Frhr. v. Wilmowski, Oberleutnant der Reſerve, bei den
Schwedter Dragonern, gedachte in ſeiner Anſprache zunächſt
in ehrenden, warmen Worten des früheren Vorſitzenden, des
Herrn Landrat Grafen d'Haußonville und brachte dann das
Hurra auf den oberſten Kriegsherrn aus, in das alle Anweſenden
begeiſtert einſtimmten. Der Feſtſaal war überfüllt, es hatten
ſich, wie ſtets an dieſem Tage, auch eine Reihe inaktiver Offi-
ziere eingefunden, mit beſonderer Freude aber durfte man es
auch in dieſem Jahre wieder begrüßen, daß die Kombattanten
aus den letzten Kriegen, die nun ſchon ſo weit hinter uns lie-
gen, im Schmuck ihrer Denkmünzen erſchienen waren, aufrecht
und friſch einher ſchritten und ſich frohgeſtimmt der Feſtesfreude
überließen. Muſikaliſche Vorträge und Theatervorſtellungen
wechſelten mit einander ab, überall herrſchte reine, ungetrübte
Feſtesfreude, und kurz vor 11 Uhr ſetzte die Polonnaiſe ein; es
war wiederum eine ſchöne, würdige, in beſter Harmonie ver-
laufene Feier, die der Landwehrverein in ſeinen Annalen ver-
zeichnen darf. Die Kompagnien des hieſigen Bataillons fei-
erten den Geburtstag des oberſten Kriegsherrn, altpreußiſcher
Tradition gemäß, durch Ball; ihm vorauf gingen gymnaſtiſche
Vorführungen c.

Vom hieſigen Bakagillon. Der Kommandeur des hieſigen
Bataillons, Herr Major Junghans, iſt zum Oberſtleutnant
beim Regiment befördert worden.

Militäriſches. Befördert wurde Hauptmann zu Strohe, Kmp.-
Chef im Füſilier- Regiment Nr. 36, zum Major im Jnfanterie-
Regiment Graf Tauentzien von Wittenberg (3. Brandenb.) Nr.
20. Er gehörte dem Füſilierregiment Nr. 36 ſeit ſeinem Eintritt
ins Heer am 18. März 1886 an, war alſo derjenige Offizier,
der am längſten dem Regiment angehört hat. Hauptmann Hoh-
mann beim Stabe der 36er wurde zum Kmp.-Chef ernannt,
Leutnant Petri, ebenfalls im Füſilierregiment Nr. 36, zum
Oberleutnant befördert.

Durch einen Schuß verletzt hat ſich dieſer Tage ein hieſiger
Gewerbetreibender in ſeiner in der Nähe des Gotthardtsteiches
belegenen Wohnung.

Jm Panorama in der „Reichskrone“ iſt dieſe Woche die Serie
DeutſchOſtafrika zur Ausſtellung gelangt. Die Bilder ſind ſehr
ſehenswert und ſomit machen wir gern darauf aufmerkſam.
Man ſieht u. a. das Urbarmachen des Bodens zur Kaffeplan-
tage, Kaffeeſaatbeete, Plantagen, Lagerſchuppen, Verladen der
Produkte des Landes, eine Träger-Karawane, eine Gerichtsſit
zung, eine Tabakspflanzung, Weinpflanzung, Kokosnußpflan-
zung, Verſuchsgärten der kaiſerlichen Regierung, die beiden größ-
ten Flüſſe Pangani und Rufidji, Rieſenbäume, Viehherden, Ein
geborene beim Häuſerbauen, das Eingeborenen-Dorf Knan uſw.
Alle dieſe Aufnahmen ſind neu und ſehr intereſſant.

Lohnnachweiſungen. Jm Intereſſe der Mitglieder von Be
rufsgenoſſenſchaften wird daran erinnert, daß die nach g 750
der Reichsverſicherungsordnung vorgeſchriebenen Lohnnachwei-
ſungen für das Jahr 1912 jetzt an die Berufsgenoſſenſchaften
einzureichen ſind. Für diejenigen Betriebsunternehmer, welche
mit der rechtzeitigen Einſendung der Nachweiſung im Rückſtan
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digt, mit der Burow in Verbindung getreten war.

Nummer 24. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 29. Januar.
de ſind oder deren Angabe überhaupt unterlaſſen, erfolgt die
Aufſtellung der Löhne durch den Genoſſenſchaftsvorſtand. Nach
g 758 Abſatz 3 der Reichsverſicherungsordnung iſt eine Reklama-

on ſowohl hiergegen, als auch gegen die Höhe des darnach be-
rechneten Umlagebeitrages unzuläſſig. Aus allen dieſen Grün-

den empfiehlt es ſich, mit der Abſendung der Lohnnachweiſung
an die zuſtändige Berufsgenoſſenſchaft nicht länger zu ſäumen.

Der Kanalplan Leipzig-Eilenburg- Torgau.
Von Dr. Belian, dem Erſten Bürgermeiſter Eilenburgs, er-

halten die „Leipz. Neuſt.“ folgende Zuſchrift als Ergänzung
eines kürzlich veröffentlichten Artikels über den Elſter-Saale-
Kanal:

Der Verein für die Erbauung eines Kanals Leipzig-Eilen-
burg-Torgau iſt erſt am 17. Dezember 1912 gegründet worden
und wird ſeine konſtitutierende Hauptverſammlung am 18. Fe-
bruar 1913 in Leipzig abhalten. Während anfangs in der Tat

das Kanalprojekt nach Torgau als Konkurrenz für das Elſter-
SaaleKanalprojekt gedacht war, hat ſich in den wenigen Wochen
die Situation vollſtändig verſchoben: Das Elſter-Saale-Kanal-
projekt ſoll mit Genehmigung der Staaten Preußen und Sach-
ſen und unter weſentlicher Beteiligung der Stadt Leipzig durch
eine Privatgeſellſchaft ausgeführt werden. Das Projekt eines
Kanals Leipzig-Eilenburg-Torgau iſt inzwiſchen zu einer Fort-
ſetzung des StettinBerliner Großſchiffahrtsweges von Berlin
über Torgau- Eilenburg nach Leipzig erweitert worden. Ein
derartiges Projekt kann wohl von privaten Kreiſen, wie von
dem am 17. Dezember 1912 gegründeten Verein, propagiert
und vorbereitet werden, ſeine Ausführung iſt aber von Berlin
bis zur ſchwarzen Elſter nur durch Preußen und zwiſchen Tor-
gau d Leipzig nur durch Preußen und Sachſen gemeinſam
möglich.

Der von uns erſtrebte Großſchiffahrtsweg Berlin-Leipzig iſt
kein Konkurrenzproject für den Elſter-Saale-Kanal mehr. Für
beide Kanäle kommen verſchiedene Erbauer in Frage, beide Ge-
ſellſchaften arbeiten auf die Erſchließung des Landes und ins-
beſondere der Großſtadt Leipzig durch wertvolle Waſſerſtraßen
hin. Unſer Verein hat daher weder ein Jntereſſe daran, noch
die Abſicht, die Elſter-Saale-Kanalpläne zu durchkreuzen oder zu
vereiteln. Jm Gegenteil wäre es erfreulich, wenn die für beide
Waſſerſtraßenfragen arbeitenden Organiſationen ſich gegenſeitig
fördern würden, da ſie dieſelben Widerſtände zu überwinden ha-
ben, die ſich Kanalfragen entgegenſtellen und weil beide nach
Erweiterung des Leipzig-Torgauer-Projektes zu einer Leipzig-
Berliner Frage weder in tatſächlicher noch in finanzieller Hin-
ſicht Konkurrenten ſind. Dieſe meine Auffaſſung wird auch
von der Firma Haveſtadt u. Contag ſowie von anderen maßge-

benden Perſönlichkeiten, mit denen ich verhandelt habe, geteilt.
Ob das Ziel durch die beiden Staaten einmal verwirklicht wer-

den wird, kann ſelbſtverſtändlich niemand garantieren Daß ein
Gelingen der Aufgabe, die ſich unſer Verein geſtellt hat, für
Leipzig den größten Vorteil bringen würde, dürfte ebenſo klar
ſein. Es wäre deshalb erfreulich, wenn der junge Verein auch
in Leipzig recht viele und tatkräftige Förderer finden würde.

Vermiſchkes.
Berlin, 27. Jan. Nach Unterſchlagung von 42 000 iſt, wie wir be

reits brichtet haben, der bei einer Berliner Großbank angeſtellte Bank-
beamte und Expedient Willi Burow aus Berlin geflohen. Durch die De
fraudation wurde nicht die Bank ſelbſt, ſondern eine Privatperſon geſchä

d Der Verſchwundeneſtand ſeit dem Jahre 1902 in den Dienſten der Bank und genoß allſeitiges
Vertrauen. Vor etwa 5 Jahren erhielt Burow von einem Herrn G., der
dem Verbande eines Berliner Poſſentheaters angehört, 42 000 um dieſe
Summe in der Bank, in der er beſchäftigt war, zu deponieren. Das Geld
wurde ihm übergeben. Jn Wirklichkeit zahlte Burow das Geld aber nicht
bei der Bank ein, ſondern ſpekulierte angeblich mit Börſenpapieren, wobei
er große Verluſte erlitt. Da er die Zinſen immer pünktlich bezahlte,
hatte ſein Mandatar nicht den geringſten Verdacht. Jn dieſen Tagen kün-
digte G. aber das Geld. Jetzt geriet Burow in Schwierigkeiten. Er er-
klärte, daß er das Geld in einer Hypothek angelegt habe, die erſt in 14
Tagen ausgezahlt werden könne. Hierdurch wurde G. ſtutzig und zog Er-
kundigungen bei der Bank ein, die das Reſultat hatten, daß Burow nie-
mals ein Konto bei der Bank beſeſſen hat. Als Burow von dieſer Un
terſuchung hörte, blieb er der Bank fern und iſt ſeitdem ſpurlos ver-
ſchwunden.

Berlin, 28. Jan. Der Defraudant Bruning, der ſeiner Zeit der Dres
dener Bank 260 000 unterſchlagen hatte, und dann in Kanada feſtge-

nommen worden war, wurde geſtern abend aus Hamburg hier eingebracht.
Es gelang den Kommiſſaren, die unterwegs verſchiedentlich Vernehmun-
gen des Defraudanten anſtellten, dieſen ſchließlich zu einem Geſtändnis
zu bewegen. Er gab an, daß er die reſtlichen 100 000 an einer be
ſtimmten Stelle im Grunewald vergraben habe, und erbot ſich, dieſe Stelle
näher zu bezeichnen, wenn man ihn dorthinführen wolle. Wenige Stun-

den ſpäter ſchien er jedoch ſein Geſtändnis zu bereuen; er wiederrief es
und ſagte nun, daß er die 100 000 A einem ihm fremden Mädchen ge-
gben habe, das damit nach Amerika ausgewandert ſei. Das letzte Ge-
ſtändnis, das den Stempel der Unwahrſcheinlichkeit an der Stirn trägt,
wird ihm natürlich nicht geglaubt. Man iſt vielmehr der Anſicht, daß
ſein erſtes Geſtändnis, in dem er angab, das Geld im Grunewald ver
graben zu haben, richtig iſt.
n gpngbunzlau (Böhmen), 27. Jan. Jn Sitſchin bei Jungbunzlau er-
m ete der fürſtlich Thurn und Taxiſche Diener Hawlas ſeine Frau
d einjähriges Kind. Er ſteckte die Leichen in einen Backofen und

Nu ſich dann ſelbſt an. Jn einer Scheune wurde er verkohlt aufge-
Hawles hat die Tat in einem Anfalle von Wahnſinn begangen,

n den er nach einem Sturz von ſeinem Pferde verfallen war.
Von einer Lawine verſchültet. Der oberhalb der Rauhen Kopfhütte

am Gepatſchjoch in den Oetztaler Alpen von einer Schneelawine mit-
geriſſene Skifahrer Günther, ein Reichsdeutſcher aus Zittau, der Geſchäftsu in einer Jnnsbrucker Möbelfabrik war, wurde von der h
bbergeſuhrt tn asexpedition als Leiche aufgefunden und nach Jnnsbruck

Leipzig, 27. Jan. Jn einer geſtern ab
gehaltenen Verſammlung wurdebeſchloſſen, die deutſchakademiſche Olympiag vom 16. bis 19. Oktober 1913

in Leipzig abzuhalten.

Luftſchiffahrt.

Der Kaiſerpreis für den beſten Flugzeugmotor.beſt An ſeinem letzten Geburtstage hat der Kalſer 50 060 M für den
u d deutſchen Flugmotor geſtiftet. Bald darauf wurde bekannt, daß
ſere r Reichskanzler, der Kriegsminiſter und das Reichsmarineamt grö-
rweh reiſe für den beſten deutſchen Flugmotor ausgeſetzt hätten. Das
de 4 l V der t iſt nun am geſtrigen Geburtstage des Kaiſers
niſche et worden: Den Kaiſerpreis in Höhe von 50 000 hat die Rhei-
en Automobil und Motorenfabrik in Mannheim, Benz u. Co., er
Re u Den Preis des Reichskanzlers von 30 000 erhielt die Daimler-
n r StuttgartUntertürkheim, den des Kriegsminiſteriums
den de 25 000 die Neue Automobil- Geſellſchaft in Oberſchöneweide
re en eichsmarineamts zu je 10 000 A ebenfalls die Daimler-Moto-

ſchaft und die r gie Potoren Geſellſchaft in Reinickendorf. Außer
preisgekrönten Fabriken hatten noch andere deutſche Fabriken etwa

25 Flugmotoren zu dem Wettbewerb geſandt, darunter auch verſchiedene
Rotationsmotoren.

Der mit dem Kaiſerpreis ausgezeichnete Benzinmotor iſt ein waſſer-
gefüllter, ſtationärer, vierzylindriger Motor von 130 Millimeter Bohr-
ung. Die Leiſtungsfähigkeit beträgt bei 1250 Umdrehungen in der Mi-
nute 100 Pferdeſtärken. Es hat ſich während einer ſiebenſtündigen Er
probung ergeben, daß der Motor durchſchnittlich 1290 Touren macht und
eine Stärke von 103 Pferdeſtärken erzielt, einmal wurden ſogar 108
Pferdeſtärken feſtgeſtellt. Der Motor verbraucht wenig Benzin, da er nur
210 Gramm pro Pferdekraft und Stunde benötigt. Alle Teile am Motor,
die zu Störungen Anlaß geben könnten, ſind doppelt ausgeführt.

Ein zweiter Wektbewerb.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht einen Erlaß des Kaiſers, in dem

die oben angegebenen Preiſe noch einmal genannt werden. Am Schluſſe
heißt es: „Zugleich beſtimme ich, daß ein zweiter Flugzeugmotoren-Wett-
bewerb ausgeſchrieben und die Prüfung der Motoren der Deutſchen Ver-
ſuchsanſtalt für Luftfahrt in Adlershof übertragen wird. Die erforder-
lichen Mittel und Preiſe ſollen der Nationalflugſpende gemäß dem Beſchluſ-
ſe ihres Kuratoriums vom 20. Dezember 1912 entnommen werden. Die
Stiftungen eines Ehrenpreiſes behalte ich mir vor. Die Preisverteilung
ſoll am 27. Januar 1915 erfolgen.“

Aachen, 28. Jan. Ueber einen tödlichen Unfall des 26jähr-
igen Fliegers Hild meldet Prof. Reißner, der Erfindes des von
Hild geſteuerten Eindeckers, dem „Lokalanzeiger“: Hild ſtürzte
aus geringer Höhe tödlich ab, als er wegen der ſchwierigen
Platzverhältniſſe zu ſteil hochging und abrutſchte. Der Apparat
ſetzte zuerſt mit dem Vorderrahmen und der rechten Flügelſpitze
auf, federte zurück und ſchleuderte den Piloten nach hinten hin-
aus. Hild hatte es abgelehnt, Sturzhelm und elaſtiſchen Gürtel
zu verwenden.

Kleines Feuilleton.
Für 70 000 Wechſel geſtohlen. Aus Berlin, 26. Jan. wird

berichtet: Einbrecher ſtahlen bei der Firma Raſenach in der
Prinzenſtraße für 70 000 Wechſel. Der Beſtohlene ſetzte 1000

Belohnung für die Herbeiſchaffung der Wechſel aus. Geſtern
erſchien ein Mann bei der Firma, der Wechſel die er gefunden
haben wollte, gegen, die Belohnung anbot. Die Polizei nahm
den Finder feſt, der, wie ſich herausſtellte, ſelber der Dieb war.

Ein 13jähriges Mädchen ermordet. Aus Düſſeldorf, 26. Jan.
wird gemeldet: Jn der verfloſſenen Nacht wurde auf der Antoni-
usſtraße die 13jährige Erna Jaehner ermordet. Anſcheinend
liegt ein Luſtmord vor. Der Tat verdächtig wurde ein Schuh-
macher namens Todt verhaftet.

Der bekrunkene Held in König Rikitas Drama. König Nikita von
Montenegro wird in ſeinem Nebenberuf als Theaterdichter fortgeſetzt vom
Mißgeſchick verfolgt. Sein Drama: „Die Kaiſerin des Balkan“ wurde
zwar ſeit dem Ausbruch des letzten Krieges an den verſchiedenſten Orten
aufgeführt, aber gar zu viele Freude hat der hohe Dichter an ſeinem
Werke nicht erlebt. Vor einigen Wochen wurde das Stück in dem Pe-
tersburger Theater „Comedie“ zum Beſten der Verwundeten des Balkan
krieges gegeben. Die Hauptrolle des Kronprinzen hatte ein Schauſpieler
mit Namen Aniſſimow übernommen. Leider iſt dieſer Mime ein allzu
inniger Freund eines guten Tropfens, und er glaubte, gerade bei jener
feſtlichen Gelegenheit ſich den nötigen Mut antrinken zu müſſen. Die löbliche
Abſicht iſt ihm nur zu gut gelungen, und ſo erſchien er an dem Abend
im Beſitze eines kräftigen Rauſches. Man kann ſich denken was unter die-
ſen Umſtänden aus dem Drama Nikitas im allgemeinen und aus der Rolle
des tapferen Kronprinzen im beſonderen geworden iſt. Die Aufführung
endete ſchließlich mit einem rieſenhaften Theaterſkandal. Für Herrn
Aniſſinow ſollte die Leichtfertigkeit in der Stillung ſeines Durſtes noch ein
peinliches Nachſpiel bringen. Jener Skandal war nämlich ſo arg geweſen,
daß ſogar die Polizei hatte einſchreiten müſſen, und gegen Aniſſinow als
den Urheber des Auftrittes wurde Anklage wegen „Erregung öffentlichen
Aergerniſſes“ erhoben. Das Friedensgericht hat den Fall freilich milder
angeſehen und den trinkfeſten Mimen nur zu zehn Rubel Geldſtrafe ver-
urteilt.

10 00 Belohnung iſt auf die Aufklärung des großen Dieb-
ſtahls an einer Goldſendung der Bank von England ausgeſetzt
worden. Am 12. November vorigen Jahres gelangten, wie er-
innerlich ſein dürfte, in London mit dem bremiſchen Dampfer
„Schwalbe“ 40 Kiſten engliſche Goldmünzen nach dem Kontinent
zur Verſchiffung, die am 14. desſelben Monats auf der Reede
Bremerhavens abgenommen und dann mit dem um 7 Uhr mor-
gens von Geeſtemünde fahrenden Schnellzug in einem beſonde-
ren Wagen als Poſtgut über München-Salzburg nach Trieſt be-
fördert wurden. Von Trieſt aus ſind die Kiſten mit dem öſter
reichiſchen Dampfer „Helouan“ nach Alexandrien gebracht. Dort
traf die Ladung am 18. desſelben Monats ein. Bei der Oeff-
nung der Kiſten durch den Empfänger, den Credit Lyonais,
ſtellte ſich heraus, daß zwei Kiſten anſtatt der angegebenen Gold-
münzen im Werte von je 5000 Pfund Sterling gleich etwa
102 500 Blei enthielten. Die Siegel an den Kiſten ſchienen
unverändert zu ſein, die Kiſten hatten auch dasſelbe Gewicht,
wie es durch die Poſt bei Aufgabe der Kiſten in Geeſtemünde
feſtgeſtellt wurde. Die bisherigen Nachforſchungen nach dem
geſtohlenen Geld und nach den Tätern blieben erfolglos. Auf die
Ermittelung und Ueberführung der Täter hat die Verſicher-
ungsgeſellſchaft Lloyds in London, die den Schaden decken muß,
obige Belohnung ausgeſetzt. Ein engliſcher Detektiv iſt in Bre-
men eingetroffen, um von dort aus Nachforſchungen nach den
auf dem Kontinent vermuteten Tätern anzuſtellen.

Selbſtmord durch Gift. Aus Hamburg, 28. Jan. wird be-
richtet: Die 45jährige Schneiderin Hitſchke goß nachmittags

ihrem Liebhaber, einem 24jährigen Klempnergeſellen, Schwefel-
ſäure ins Geſicht, wodurch der junge Mann auf beiden Seiten
das Augenlicht verlor. Als die Täterin verhaftet werden ſollte,
nahm ſie Gift. Sie ſtarb auf dem Transport zum Kranken-
haus. Die Selbſtmörderin hatte bereits vier Jahre Gefängnis
verbüßt, weil ſie einen Telephonarbeiter erſchoſſen hatte.

Aktentat auf den Erzherzog Ludwig Salvator? Auf den ſeit
vielen Jahren wegen eines Bruſtleidens auf den Balearen le-
benden Erzherzog Ludwig Salvator von Toscana ſoll, telegra-
phiſchen Meldungen aus Madrid zufolge, ein Attentat verübt
worden ſein. Jn Miramer feuerte ein Arbeiter aus einem Re-
volver auf den ſpazierengehenden Erzherzog mehrere Revolver-
ſchüſſe ab, wodurch dieſer leicht verletzt wurde. Der Attentäter
konnte verhaftet werden. Es handelt ſich offenbar um die Tat
eines Wahnſinnigen. Der im 66. Lebensjahre ſtehende, un-
vermählte Erzherzog beſchäftigt ſich vornehmlich mit Kunſt und
Wiſſenſchaft. Er lebt völlig zurückgezogen und iſt politiſch nie
hervorgetreten.

Erzherzog Rainer F.
Wien, 27. Jan. Erzherzog Rainer verſchied heute nachmittag

5 Uhr nach 25ſtündigem Todeskampfe. An ſeinem Sterbebette
verſammelten ſich alsbald eine Anzahl Mitglieder des kaiſer-
lichen Hauſes, und der Kaiſer Franz Joſef wurde ſchleunigſt in

Schönbrunn von dem traurigen Ereignis in Kenntnis geſetzt,
wie auch an die befreundeten Höfe alsbald Telegramme mit der
Todesnachricht geſandt wurden. Vor dem Palais des Dahin-
geſchiedenen ſtand eine gewaltige Menſchenmenge. Jn allen
Straßen verbreitete ſich mit großer Schnelligkeit die Kunde vom
Tode des Erzherzogs. Die Trauer iſt allgemein, beſonders im
Bezirke Wieden, wo der Erzherzog wohnt. Erzherzog Rainer
iſt am 11. Jan. 1827 zu Mailand geboren, ſeit 1852 verheiratet
mit der Erzherzogin Maria Karolina. Der Erzherzog trat früh
in die Armee ein, 1852 wurde er Oberſt, 1874 Feldzeugmeiſter.
Er hat ſich große Verdienſte um die Organiſation der Landwehr
erworben; aber auch in der Zivilverwaltung iſt er wiederholt
tätig geweſen, ſo 1857 als Präſident des Reichsrats und 1861
als Miniſterpräſident des erſten liberalen Miniſteriums, auch
war er ein großer Förderer der Wiſſenſchaften. Seit 1891 ge-
hört Erzherzog Rainer der preußiſchen Armee an als Chef des
Füſilier- Regiments Nr. 39.

Kaiſer Wilhelm II. und die Freimaurer!
Man ſchreibt dem „Wf. Tbl.“:
Es iſt bekannt, daß Kaiſer Wilhelm II. nicht Freimaurer iſt.

Aus dieſem Grunde wird von gewiſſer Seite immer wieder Ka-
pital daraus geſchlagen und auf die böſe „ſtaatsgefährliche“ Frei-
maurerei hingewieſen. Glücklicherweiſe iſt unſer Kaiſer darü-
ber anderen Sinnes; das beweiſen die huldvollen Verleihungen
von Bildniſſen mit eigenhändiger Unterſchrift an eine ganze
Reihe von Logen bei Gelegenheit größerer Jubiläen. Von be-
ſonderer Bedeutung iſt auch, daß der Kaiſer den Prinzen Frie-
drich Leopold beſtimmt hat, das Protektorat über die altpreußi-
ſchen Großlogen zu übernehmen.

Es hat nie an Verſuchen gefehlt, den Kaiſer gegen die Logen
einzunehmen. Erſt vor zwei Jahren brachten Blätter gewiſſer
Richtung in der bekannten Angelegenheit der Berliner Neuinſze
nierung der Zauberflöte mit Behagen die Nachricht, daß dasfrei-
maureriſche Milieu der Oper auf beſonderen kaiſerlichen Befehl
beſeitigt worden ſei. Prompt konnten kurz darauf die Worte
veröffentlicht werden, die das unveränderte Wohlwollen des ho-
hen Herrn der Freimaurerei gegenüber verkündeten. Sie gingen
damals durch faſt alle Blätter, und ſogar der Pariſer Temps gab
ſie unverkürzt am 28. Januar 1911 wie folgt wieder: „Laiſſez-
donc. Mon pere et mon grand-pere etaient francs maſons. Jls
ſavaient bience qu'ils devraient faire.“

Der Kaiſer hätte noch weiter zurückgreifen können auf ſeine
Vorfahren; denn die faſt lückenloſe Reihe derſelben, von Frie-
drich dem Großen an, war Freimaurer. Friedrich Wilhelm II.
wurde am 1. Oktober 1772 in die „Loge zu den drei Schlüſſeln“
in Berlin aufgenommen. Friedrich Wilhelm III. trat unter
ſehr romantiſchen Umſtänden in den Bund; 14 Tage nach Oſtern
1814 wurde er in einer ruſſiſchen Feldloge in Paris unter dem
Vorſitze des Kaiſers Alexander J. von Rußland zum Freimaurer
geweiht. Wilhelm J. wurde am 22. Mai 1840 im Hauſe der
großen Landesloge zu Berlin aufgenommen unter dem Vorſitze
des Grafen Henckel von Donnersmarck. Für die Auffaſſung
Wilhelms I. über die Freimaurerei iſt die Rede bezeichnend, die
gelegentlich eines Beſuches der Loge in Solingen, am 16. Juni
1853 von ihm gehalten wurde. Er ſagte da unter anderem:
„Jch habe mit Bedauern vernommen, daß die Loge ſchon bei
ihrer Begründung manche liebloſe Urteile vom profanen Publi-
kum hat erfahren müſſen, und daß ſie auch bis zur gegenwärtigen
Zeit mit mehrfachen Widerwärtigkeiten und Anfeindungen zu
kämpfen hat. Deshalb trete ich bei meiner Ankunft in dieſer
Stadt abſichtlich zuerſt und gern in den Bruderkreis, um da-
durch vor der Außenwelt zu dokumentieren, welche Liebe und
Achtung ich für die Maurerei hege. Jedenfalls finden dieſe an
ſich ſehr bedauerlichen Anfeindungen nur in der völligen Un-
kenntnis des Zweckes und der Beſtimmung der Freimaurerei
ihre Erklärung.“

Als demſelben Monarchen zu ſeinem25jährigen Maurerjubi-
läum am 22. Mai 1865 eine Adreſſe überreicht wurde, dankte
er unter anderem wie folgt: „Jch bin mir bewußt, daß ich den
Orden nach allen meinen Kräften gegen ſeine Feinde und Geg-
ner verteidigt habe, weil ich von dem Ernſt und der Lauterkeit
ſeiner Zwecke überzeugt bin.“ Kaiſer Friedrich III. trat am 5.
November 1853 in den Bund ein. Der Tatkraft dieſes Monar-
chen verdankt die Logenwelt außerordentlich viel in bezug auf
wiſſenſchaftliche Klarſtellung des Freimaurerweſens. Weithin
bekannt iſt ſein Beſuch in der Straßburger Loge am Erwins-
Dom in den Septembertagen 1876. Er ſagte damals: „Es iſt
für mich ein wahrhaft erhebendes Gefühl, daß ich heute zum
erſten Male einer Logenarbeit in den Reichslanden beiwohne,
und ich bekenne daher mit tiefer Bewegung, daß ich dieſen
Tag zu den ſchönſten in meinem Maurerleben zähle.“ „Gewiſ-
ſensfreiheit und Duldung“ bezeichnete er ſodann als die Grund
pfeiler der Freimaurerei. Bei dem eminent hiſtoriſchen Sinn
unſeres Kaiſers darf es als ſelbſtverſtändlich angeſehen werden,
daß ihm die oben angeführten und allgemein zugänglichen Aus
ſprüche ſeines Großvaters und Vaters nicht nur bekannt, ſondern
auch innerlich nahe gekommen ſind. Das ausgeprägte Gerechtig-
keitsgefühl des Monarchen läßt deshalb eine ander Geſinnung,
als die ſchon oft betätigte freundliche nicht aufkommen. Das
bedeutet aber nichts anderes, als eine Würdigung der kultur-
ellen Arbeit der Logen durch den Kaiſer. Die deutſche Freimau-
rerei iſt ſich deſſen bewußt und feiert alljährlich Kaiſers Geburts
tag in beſonderer Feſtloge. Von dort erſchallt nicht minder
kräftig als anderwärts am 27. Januar das bekannte Lied von
O. Marbach: “Dem Kaiſer Heil!“
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Magen und Darmleiden
als Kraftigun s mittel tousendfach arztlich empfohlen

Nur echt in dleuen Kartons für t M., wiemals lose.



Nuwmer 24. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, deu 29. Januar.
Brüx, 27. Jan. Auf dem Eleonorenſchacht bei Dux ſind auf brennen gas vergiftet.

der Halde 5 Arbeiter verunglückt.
geſtorben.

Darmſtadt, 27. Jan. Hier hat ſich ein 53 Jahre altes Fräulein Ma-
rie Simons aus Berlin, Tochter eines verſtorbenen Profeſſors mit Leucht

Sie ſtarb im Krankenhaus. Bereits im
Vier von ihnen ſind im Krankenhauſe genen Jahres hatte ſie einen Selbſtmordverſuch untern

Jn Lieben hat ſich vor einiger Zeit der 34 Jahre
alte Bäckergehilfe Johann Hampl aus unglücklicher Liebe erſchhſſen. Nun bei Villa Lujan aus einer Höhe von 20 Metern ab und fand den Tod.

vereitelt wurde.
Eger, 27. Jan.

Amlliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung.
Der Verband für die Zucht des

ſchwärzbunten Tieflandrindes in der
Provinz Sachſen hält am
Donuerstag, den 13. Februar und
Dounerstag, den 3. April d. Js.
in der Viehhalle am Oſtbahnhof
in Stendal je eine Zuchtviehauktion
ab, auf der ca. 100 ſprungfähigeBullen desſchwarzbunten Niederungs-

ſchlages zum Verkauf gelangen.
Die Tiere ſind von einer Kommiſſion
begutachtet und ausgewählt und
ſtammen ſämtlich von eingetragenen
Elterntieren ab.

Jch mache auf dieſe Auktionen
aufmerkſam, da ſie eine günſtige
Gelegenheit bieten dürften, körfähige
Zuchtbullen für die Gemeinden und
e nten des Kreiſes zu be-
ſchaffen.
Merſeburg, den 21. Januar 1913.

Der e Landrak.
Frhr. v. Wilmowski.
Diejenigen Miſlitärpflichtigen,

welche in dieſem Jahre Anträge auf
Zurückſtellung oder Freilaſſung vom
Militärdienſt anzubringen beab-
ſichtigen, fordern wir auf, ihre An
träge auf vorgeſchriebenem Formular,
welches in der Kreisblatt Druckerei
zu haben iſt, in doppelter Ausfer
tigung bis ſpäteſtens 5. Februar d.
Js. an uns einzureichen.

Merſeburg, den 23. Januar 1913.
Der Magjiſtrak.

Privake Anzeigen

Jagdverpachtung.
Die Auenjagd der Gemarkungen

Ammendorf Beeſen Planena ſoll
auf 6 Jahre öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden. Der Jagdbezirk
iſt bequem zu erreichen durch die
Staatseiſenbahn-- Station Ammen-
dorf-- und die elektriſche Fernbahn
Halle Merſeburg. Er umfaßt ca.
1200 Morgen.

Die Verpachtung findet
Mittwoch, den 19. Februar dieſes
Jahres, nachmittags 4 Uhr, in der

Broihanſchenke zu Beeſen ſtatt.
Pachtluſtige werden hierzu einge

laden.
Die Pachtbedingungen liegen vom

28. d. Mts. ab 14 Tage lang im
Amtszimmer des Unterzeichneten
öffentlich aus.

Jeder Jagdgenoſſe kann gegen
die Verpachtung und gegen die
Pachtbedingungen während der Aus-
legungsfriſt beim Kreisausſchuß in
Halle a. S. Einſpruch erheben.

Beeſen, den 23. Januar 1913.
Der Jagdvorſteher. (191

Schatz, Gemeindevorſteher.

Merſehurg, Reichskrone.

Welt-Panorama.
DentſchOſtafrika.

Vugumoyo, Uſambarg, Tan

gani, Tanga, dares Salgam.

Sterbekaſſe Eintracht.

General-Verſammlung,
Sonntag, 2. Febr. 1913, nachm-

4 Uhr, im Gaſthof „Türinger Hof“.
Tagesordnung:

1. Rechnungslegung.
2. Vorſtandswahl.
3. Reviſorenwahl.
4. Verſchiedenes.

Die ſäumigen Zahler werden auf
g 54 beſonders aufmerkſam gemacht.

Der Vorstand

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren and Pricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
M

Diese Menge Gerstenmal? „enört zur Her-
stellung eines halben Liters

Köstritzer
Schwarzbieres

aus der PFürstlichen Brauerei Köstritz.
Daraus ergibt sich der auch ärztlich an-
erkannte hohe Wert des Köstritzer

Sch warzbieres als Nähr-, Kraft- und Gesundheitsmittel für Re-
konvaleszenten, Biutarwe, Bleichsüchtige, Nervöse, Ueberarbeitete,
Schwächliche, stillende Mütter und Wöchnerinnen. Köstritzer
Schwarzbier ist ein vorzügliches FPamilien-Getränk. Jede Flasche
muss ein Etikett mit dem Pürstlichen Wappen tragen.

Nur echt bei: Bernbard Oeltzschner, Biergrosshandlung,
Merseburg--Mücheln; Karl Schmidt, Unter-Altenburg; A. Wetzel,
Domplatz; Chr. Bohm Nachf., Inh. Reinh. Sachse, An der

Geisel 3. (1653
Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Arauerbriefen
u. S. w.

Sorgfältige, sohnellete Ausführung bei civilen Preisen,
l

Telephon No. 27
c

Juli des vergan verſuchte deſſen Bruder mit dem gleichen Mädchen ein Verhältnis anzu

ommen, der aber fangen, wurde aber mehrmals abgewieſen. Daraufhin griff auch er zum
Revolver und bereitete ſeinem Leben ein freiwilliges Ende.

Buenos Aires, 27. Jan. Der argentiniſche Flieger Enſebione ſtürzte

Aufmerksame Müässigstee ene 0 WKarl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. PEntenplan 7

Spezinlgeschäft

kür (185Damen und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche-AHusstattungen
w VFernspr. 259. o000000000

Solide o00000000 GrosseQualitäten. Auswahl.

Wunderschöne, dauerhafte Ondulation!
Welle dein Haar selbst

in 5 Min. mit der gesch. Haarweller-Presse „Rapid“, sofortiger Er-
folg und sicherste Schonung der Haare garantiert Leichteste Hand-
habung. Toupieren und Haarersatz nicht nötig Pünnstes Haar er-
scheint voll u. üppig. Preis 4 Mk. franko gegen Nachnahme. Geld
zurück, wenn erfolglos. z

Hermann Schulze Bischofswerda i. Sa. Hohbestr. 4.
nn.el3ldjtljehee”]ccchccckcccccccc::-r—

Das Beste für HMHautpflege ist:
A

zu haben in den Apotheken und Drogerien
Nachahmungen welse man zurüok.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Charlottenburg, Salzufer 16. Abteilung Lanolin-Fabrik Martinikentelde.

r Bei ar e rer
„Pfeilring“

m

S

e e
Se reugd e des n

e 4ein none Dulen vie aber zieit man hohe Ernt e V o ä e m durch eine caion: le

Düngung, die dem Acker alle Stoffe zuführt, welche die Pflan zu ihrer Ernährung unbedingt gebrauchen. Das ist neben Stickstoff und Ph per vor Allem das

Kali
Der Nutzen einer Düngung mit Kalisalzen ist W grwwe n bekannt, daher der Ausspruch:

9 Keine Rörner“5 ne ich Keine r e
Man veriange kostenlose Kuh nfte über Düngungsfragen sowie belehrende Broschören von

e
S fpritz Reuters sämtl- Werke

schön gebunden, mit IIlustration, in 2 Bänden

Z. 50 I
Nachnahme.

Kreisblatt Druckerei,

für zusammen nur gegen bar
resp.

2
2
L

2
2
2

Seffnerſtr. 8

„Was trinken Sie zum
„Kathreiners Malzkaffee!“

„Warum?“
„Weil er das
tägliche Getränk iſt.“

Der Seßalt machtol

bekömmlichſte, wohlſchmeckendſte und

iſt ſofort oder ſpäter eine
herrſchaftliche Wohnung

zu beziehen. 8, ev. 10 Zimmer
Diele, 2 Veranden, Elektr. Licht
Gas, Garten.

Frühſtück?“

Aelteste Handlung am Platze.

Piano-Lücders
Violinen Lauten.

Halle a. S.,

MIalculatur
Kreisblatt Druckerei.

billigſte

Mittwoch, 29. Jan. abds. 71/, Uhr:

e

Eva.

e

m

NMittelstr. 9--10.

Stadttheater in Halle.

di
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